
Julius Landau - ein dem Gemeinwohl verpflichteter
Binger Bankier

Ein Beitrag von Werner Grandjean

(1) Werdegang

1. Auf dem Friedhof der ehemaligen jüdischen
Gemeinde Bingen oberhalb des Waldfriedhofes sind
auf einem schlichten, gleichwohl schönen Grabstein
die Inschriften „Julius Landau, 1858 — 1924' und
„Frieda Landau, geb. Schwabe, 1865 — 1922' zu
lesen.

Heute weiß kaum noch jemand, um wen es sich bei
dem Ehepaar Landau handelt. Dabei zählten die
Landaus einst und über viele Generationen zu dem
bedeutenden jüdischen Wirtschaftsbürgertum in der
Stadt Bingen. Der am 12. September 1858 geborene
Julius Landau engagierte sich in vielen Jahren vor
dem Ersten Weltkrieg, während der schweren
Kriegsjahre und auch noch in den Anfangsjahren der

Weimarer Republik tatkräftig im politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Leben
der Stadt.

Die Landaus gehörten zu den zahlreichen jüdischen Familien, die im letzten Drittel des 19.
Jahrhunderts mit ihren Handelsunternehmen die Binger Altstadt verließen und sich in einer
der neu entstehenden Straßen außerhalb der bereits zu Beginn des 19. Jahrhunderts
niedergerissenen mittelalterlichen Stadtmauer niederließen. Im Jahre 1891 verlagerte die
Familie den Wohnsitz und die Privatbank, die Julius und der 5 Jahre jüngere Emil in der
Nachfolge von Gabriel und Leopold Landau betrieben, in ihr neues, durch anspruchsvolle
Architektur gekennzeichnetes und Wohlstand bezeugendes Anwesen in der damaligen
Mainzerstraße 28/30. 1)

Das Bankhaus wurde bereits im Jahr 1838, also noch in der Altstadt, gegründet. Es war damit
die älteste der insgesamt drei in Bingen ansässigen jüdischen Privatbanken. Bis zum Beginn
der 20er Jahre des vorigen Jahrhunderts, als sie im Rahmen einer umfassenden
Bankenkonzentration in Großbanken aufgingen, gingen sie ihren Geld- und
Handelsgeschäften in Bingen und der Region nach. 2)

Lange bevor die Landaus die den jüdischen Mitbürgern durch die französische Revolution,
Napoleon und das Großherzogtum Hessen - Darmstadt gewährten Freiheiten zur Gründung
ihrer Privatbank und ihrer Handelsgeschäfte nutzten, waren sie schon als sog. „Schutzjuden"
in Bingen ansässig und im Geldverleih und anderen Handelsgeschäften tätig. 3) Erstmals im
17. Jahrhundert in Bingen belegt, hatten sie, die früh zu den wohlhabenden Binger Juden
gehörten und in ansehnlichen Häusern in der „Judengasse" wohnten, auch in der jüdischen
Gemeinde immer wieder herausragende Ämter inne. 4) Wiederholt stellte die Familie im 18.
und 19. Jahrhundert angesehene Vorsteher der Gemeinde. So war Gabriel Landau, der Vater



von Julius, im Jahre 1890 Gemeindevorsteher. 5)

2. Julius Landau reihte sich also in die lange Tradition seiner Vorfahren ein, wenn auch er
sich stark in der jüdischen Gemeinde engagierte:
Als zu Beginn des 20. Jahrhunderts der Bau der neuen Synagoge in der Rochusstraße, die
Mittelpunkt gelebten jüdischen Glaubens und Zeugnis für Hoffnung und Zuversicht in eine
gute Zukunft der jüdischen Gemeinde in Bingen sein sollte, in die konkrete Planungsphase
eintrat, war Julius Landau Präses des Gemeindevorstandes. In dieser Funktion gehörte er dem
Preisrichter-kollegium an, das sich für den Entwurf des Baurats Prof. Levy aus Karlsruhe
entschied. Als Präses trug Julius Landau maßgeblich Verantwortung für die Finanzierung der
neuen Synagoge. Er setzte sich mit Erfolg dafür ein, dass die Arbeiten an dem Projekt
überwiegend an Unternehmer und Handwerker aus Bingen vergeben wurden. 6)

Über sein Engagement als Präses der Gemeinde hinaus brachte sich Julius Landau intensiv in
das Gemeindeleben ein. So unterstützte er die Gemeinde zusätzlich zu seinem Beitrag als
Steuerzahler durch Spenden: „Der Kidduschwein, viele Jahrzehnte von den verewigten
Vorstehern Gabriel Landau und Bernhard Groß gespendet, wird jetzt vom Gemeindepräses
Julius Landau gestellt." 7)
In dem vor allem die hilfsbedürftigen Gemeindemitglieder unterstützenden Vereinsleben
engagierte sich auch Frieda Landau, die Gattin von Julius. Sie war Mitglied im
„Frauenkrankenverein". Julius Landau selbst gehörte dem „Brautausstattungsverein", dem „
Humanitätsverein", dem „Verein für jüdische Geschichte und Literatur" und als Vorsitzender
dem „Synagogenchorverein" an. 8) Mathilde Mayer würdigt in ihren „Erinnerungen" die
tatkräftige Unterstützung, die der Rabbiner Dr. Richard Grünfeld bei der Erneuerung des
jüdischen Gemeindelebens um die Jahrhundertwende durch Julius Landau erfuhr.
Insbesondere hob sie Landaus Bemühungen um die Anhebung des musikalischen Niveaus in
der Synagoge hervor. 9)

3. Die Verwurzelung in der Familie mit den beiden Töchtern und in der jüdischen Gemeinde
und auch die durch das erfolgreich geführte Bankhaus geschaffene wirtschaftliche
Unabhängigkeit waren das Fundament, auf dem sich Julius Landau vielfältig in seiner
Heimatstadt Bingen ehrenamtlich einbrachte: Emil und Julius Landau gehörten als Besitzer
und Betreiber der Privatbank zu den einkommensstärksten Bürgern und damit zu den
höchsten Steuerzahlern der Stadt. Im „Verzeichnis der in der Gemeinde Bingen zur
Stadtverordneten — Ersatzwahl wahlberechtigten Personen, welche zu dem höchstbesteuerten
Dritteil der Wählbaren gehören" von 1913 wurden Emil Landau an 3. und Julius Landau an 5.
Stelle in der Rangfolge der zur Einkommenssteuer verpflichteten Bürger geführt. 10)

3.1. Über Jahrzehnte war Julius Landau Mitglied der Stadtverordneten-versammlung.
Parteipolitisch gehörte er der nach dem Ersten Weltkrieg aus der linksliberal orientierten
„Fortschrittlichen Volkspartei" hervorgegangenen „Deutschen Demokratischen Partei" an.
Steuern und Finanzen bildeten den Schwerpunkt seiner kommunalpolitischen Arbeit. So
gehörte er u. a. dem besonders wichtigen Finanzausschuss der Stadtverordnetenversammlung
an, in dem weitreichende Entscheidungen zur Höhe und zur Verwendung der städtischen
Steuereinnahmen vorbereitet wurden. 11)

Die zahlreichen, sich über viele Jahre erstreckenden Berichte über die Sitzungen der
Stadtverordnetenversammlung in den beiden Binger Tageszeitungen weisen Julius Landau als
zuverlässige, konstruktive und in strittige Fragen und hitzigen Auseinandersetzungen auf
Ausgleich bedachte Persönlichkeit aus. In seinen besonnenen Redebeiträgen nahm er, der
erfahrene Bankier, immer wieder zu Haushaltsfragen Stellung. 12)



(2) Der erste Weltkrieg

Es spricht für das Julius Landau und ebenso dem jüdischen Stadtverordneten Anselm I Simon
weit über die jüdische Bürgerschaft hinaus entgegengebrachte Vertrauen, dass diese
ausweislich der „Bestandsliste zur Stadtverordneten = Versammlung der Stadt Bingen vom
26. 9. 1913" in den Wahlen von 1908 von der damals noch durch das Zensuswahlrecht
begrenzten Zahl nur männlicher Wahlberechtigter 721 bzw. 829 Stimmen erhielten. Damit
bekamen Anselm I Simon die meisten und Julius Landau die viert meisten Stimmen aller
Stadtverordneten! 13).

Auch in den Notjahren des Ersten Weltkrieges, als das kommunalpolitische Leben fast zum
Erliegen kam und die geringe Beteiligung an den Sitzungen der Versammlung deren
Beschlussfähigkeit häufig gefährdete oder gar verhinderte, war Julius Landau einer der
Wenigen, die zuverlässig an den Sitzungen teilnahmen. Dazu ein Beispiel: Die für den 1.
August 1916 festgesetzte Stadtverordnetenversammlung musste mangels Beteiligung und der
dadurch bedingten Beschlussunfähigkeit auf den 3. August verlegt werden. In einer im
Sommer 1916 für die gesamte Bürgerschaft verzweifelten Ernährungslage und auch für das
städtische Gewerbeleben und den städtischen Handel extrem schwierigen Situation trat die
Verwaltung auch noch an die Stadtverordneten-versammlung mit dem Ansinnen heran, zur
Deckung eines kriegsbedingten Defizits die städtischen Steuern zu erhöhen. 14)

Julius Landau war einer der ganz wenigen Stadtverordneten, die an der nicht beschlussfähigen
Sitzung am 1. August teilnahmen. Er war es auch, der neben dem zweiten jüdischen
Stadtverordneten Simon in der neu angesetzten Sitzung am 3. August die Vorlage der
Verwaltung ausdrücklich unterstützte. In der Rhein und Nahe = Zeitung vom 4. August 1916
liest man: „Nachdem Herr Stadtverordneter Simon sein Bedauern über die bei einer so
wichtigen Sitzung wie der Voranschlag recht geringen Beteiligung der Mitglieder Ausdruck
gegeben, und Herr Kommerzienrat Landau der Stadtverwaltung den Dank für die schwierige,
aber glatte und klare Aufstellung des Voranschlages, der die Bürgerschaft in Anbetracht der
schweren Zeit noch recht glimpflich in Anspruch nehme, ausgesprochen hatte, wurde der
Voranschlag des Finanzausschusses angenommen". 15)

Julius Landau war wie die große Mehrzahl der Deutschen im Kaiserreich ein vom damals
herrschenden nationalen Zeitgeist durchdrungener deutscher Patriot! Bereits am 1. August
1914, also gleich am ersten Kriegstage, appellierten bekannte Binger Persönlichkeiten über
die beiden Tageszeitungen an die Bevölkerung der Stadt, in einen Fond zu spenden, aus dem
die Familien der Kriegsteilnehmer und die Pflege von Kranken und Verwundeten unterstützt
werden sollten. Beschwörend heißt es einleitend: „Diesmal geht der Kampf um des
Vaterlandes Freiheit und Ehre, um Haus und Herd, um Weib und Kind, aber auch um unsere
Kultur, um Deutschlands ganze Zukunft."

Zu den Unterzeichnern gehörten neben den politischen Spitzen von Kreis und Stadt Kreisrat
Dr. Steeg und Bürgermeister Neff, neben dem katholischen Stadtpfarrer Eich und dem
evangelischen Pfarrer Reinhardt auch der Rabbiner Dr. Appel von der israelischen
Religionsgemeinde, der Kommerzienrat und Stadtverordnete Julius Landau und der jüdische
Rechtsanwalt Strauß. 16)
Trotz der einschneidenden historischen Zäsur, die das Ende des Ersten Weltkrieges für die
Deutschen bedeutete, d. h. trotz der bedingungslosen deutschen militärischen Kapitulation
und der von revolutionären Unruhen begleiteten Einführung der Republik und trotz der
militärische Besetzung der linken Rheinlande durch die westlichen Siegermächte, war für die
kommunale Ebene eine nahezu vollständige personelle Kontinuität kennzeichnend.



So wie die meisten in der Stadtpolitik Verantwortlichen blieb auch Julius Landau der
Kommunalpolitik in den ersten Nachkriegsjahren erhalten. Der ersten
Stadtverordnetenversammlung auf demokratischer Grundlage, die sich am 19. Oktober 1919
konstituierte, gehörte Julius Landau als Vertreter und als örtlicher Vorsitzender der Deutschen
— Demokratischen Partei erneut an! 17)

Er blieb in der neuen Stadtverordnetenversammlung seinem sachlichen, auf Ausgleich
bedachten Stil treu. Auch blieb er weiterhin einer der Wortführer des Gremiums: Als in der
Sitzung der Stadtverordneten am 15. Dezember 1919 die erneute Wahl von Bürgermeister
Neff anstand, der erstmals am 1. April 1895, dann im Jahre 1912 zum zweitenmal zum
Bürgermeister der Stadt Bingen gewählt worden war, war es neben dem Beigeordneten
Schneider von der Zentrumspartei der Stadtverordnete Julius Landau, der sich für eine 3.
Wahlperiode von Neff einsetzte. Er würdigte dessen bisherige 24 jährige Amtszeit als Zeit des
Aufschwungs „aus zurückgebliebenen Verhältnissen. Das bewährte Oberhaupt könne die
Stadt gerade in den kommenden Aufgaben nicht entbehren". Neff wurde mit beeindruckender
Mehrheit durch die Versammlung wiedergewählt. 18)

Mit der Beendigung der Wahlperiode Ende 1922 schied Julius Landau aus der
Stadtverordnetenversammlung aus. Bürgenneister Neff lobte bei der Verabschiedung der
ausscheidenden Stadtverordneten dessen Arbeit als langjähriges Mitglied des
Finanzausschusses und als „erfahrenen Berater in Finanzangelegenheiten". 19)

3.2 Zu Landaus öffentlichem Wirken gehört seine Mitarbeit im Vorstand der
„Großherzoglichen Handelskammer zu Bingen a. Rh. für die Kreise Bingen und Alzey".
Julius Landau wurde am 1. Januar 1903 Mitglied des Vorstandes und seit dem 1. Januar 1907
stellvertretender Vorsitzender der Kammer. 20) Sein Erfolg als Privatbankier und seine
Verdienste um die wirksame Vertretung der wirtschaftlichen Interessen der Stadt und der
Region durch die Handelskammer wurden bereits vor dem Ersten Weltkrieg durch den
Großherzog von Hessen — Darmstadt mit der Verleihung des Titels eines Kommerzienrates
gewürdigt.

3.3 Die „Höhere Bürgerschule zu Bingen (Nur für Mädchen)" in der Rochusstraße, 21)
überwiegend von Töchtern des evangelischen und jüdischen Bürgertums besucht, verdankte
Julius Landau viel. Er engagierte sich in dem aus 11 Mitgliedern bestehenden Kuratorium.
Am Grabe von Julius Landau gedachte der Direktor der Schule Dumont „des Verstorbenen als
Mitbegründer der Binger höheren Mädchenschule und als ihrem unermüdlichen Vorkämpfer".
22)

(3) Die Zeit nach dem ersten Weltkrieg

3.4 Nicht zuletzt engagierte sich Julius Landau im überkonfessionellen Kulturleben der Stadt.
U. a.. war er Förderer eines anspruchvollen Musiklebens, aber auch aktives Mitglied in dem
am 30. März 1909 gegründeten „Geschichts- und - Altertumsverein Bingen a. R.'. Als die
Mitgliederentwicklung in den ersten Jahren seines Bestehens unbefriedigend verlief,
engagierte er sich zusammen mit Dr. Feist, dem bedeutenden jüdischen Weinhändler, dem
großen Mäzen der Stadt und gemeinsam mit seiner Familie Opfer des Holocaust, in dem am
26. März 1914 ins Leben gerufenen Werbeausschuss.” Dass er, der sich als echter Binger
verstand, an den Jahrgangstreffen und Jubiläumsfeierlichkeiten seiner Altersgenossen
teilnahm, versteht sich von selbst. 24)



4. Zwei Jahre früher als die beiden anderen jüdischen Privatbanken verlor das "Bankhaus J.
Landau Söhne' seine Selbständigkeit. Bereits am 1. Januar 1918, also noch während des
Krieges, ging es in der Darmstädter Bank auf. Diese fusionierte ihrerseits am 12. Juli 1922
mit der Nationalbank zur Danatbank. Letztere ging dann 1931 in der Dresdner Bank auf, die
noch heute ihren Sitz in dem ehemaligen Besitz der Landaus hat. 22)

Als Julius Landau im Jahre 1924, zwei Jahre nach dem Tode seiner 1865 geborenen Gattin
Frieda, starb, ahnte niemand den im Jahre 1933 beginnenden Leidensweg der jüdischen
Gemeinde Bingen. Im Gegenteil! Zahlreiche Selbstzeugnisse jüdischer Mitbürgerinnen und
Mitbürger belegen, dass man sich in Bingen auch noch in den Jahren der Weimarer Republik
(1919 — 1933) sicher und wohl fühlte:

H. Edward Gumbel erinnert sich in seinen „Recollections of my Personal Life' von 1996
liebevoll an eine glückliche Kindheit und unbeschwerte Jugendzeit in Bingen. Das Leben in
der Martinstraße, der Welt seiner Kindheit, beschreibt er so: „ I had lived in a small
community of family and neighbours. My own friends came from contamporaries in my form
at school or from my partner in the tennisclub'.26)
Ein bewegendes Zeugnis dafür, wie sehr sich der junge Gumbel als Deutscher verstand und
die jüdischen Schülerinnen und Schüler damals noch in die Schulgemeinschaft integriert
waren, ist die Abschiedsrede, die der junge Abiturient und Klassenprimus des
Abiturjahrganges 1931 vor seinen Mitschülern und Lehrern halten durfte. Voll jugendlichem
Idealismus bekennt er knapp 2 Jahre vor der mit der Naziherrschaft einsetzenden Verfolgung:
„Doch wenn unser Lebenskampf unter einem anderen schlichten Dreiklang, dem Dreiklang
Arbeit, Freiheit und Gemeinschaft, steht, dann werden wir den Namen zurecht tragen, der uns
allen gemeinsam ist und der uns alle verpflichten und einen soll — den Namen Deutsche'.27)
Mathilde Mayer, bestätigt in ihren im Alter von 82 Jahren in New York niedergeschriebenen
Erinnerungen, dass der aggressive und tiefstes Leid zufügende Antisemitismus im Binger
Alltag erst mit dem Beginn des Naziterrors 1933 ausbrach.28)
Wie H- Edward Gumbel so hebt auch Ilse Barker, geb. Groß, eine Nichte der Mathilde Mayer,
Jahrgang 1921, in einem „Nachtrag I' zu den Erinnerungen ihrer Tante ihre unbeschwerte
Kindheit hervor.29)

5. Gleichwohl blieben Julius Landau antisemitische Verletzungen vor seinem Tode Ende
Dezember 1924 nicht erspart. Eine schlimme Erfahrung machte die jüdische Gemeinde
Bingen im Juni 1920: In einer anonymen nächtlichen Aktion wurden judenfeindliche
Hetzparolen übelster Art an Häuserwände über die ganzen Stadt verbreitet.

In einem großen Inserat in der „Rhein — und Nahe-Zeitung" vom 19. Juni 1920 protestierten
der Vorstand der Israelischen Religionsgemeinde und der Vorstand der Ortsgruppe Bingen
des Zentralvereins deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens öffentlich heftig gegen diesen
hasserfüllten Schmutz. Für die Israelische Religionsgemeinde waren die Unterzeichner Julius
Groß, Julius Landau und Ferdinand Seligmann. Für den Zentralverein unterzeichneten Marx
Mayer, Rabbiner Dr. Appel, Rabbiner Dr. Neuwirth und Rechtsanwalt Strauß. Trotz der in
dem Text zum Ausdruck gebrachten Empörung über die feige und ruchlose antisemitische
Hetze ist das Inserat gleichzeitig ein Zeugnis dafür, dass die jüdische Bürgerschaft Bingens
weiterhin Vertrauen in die Zukunft des bisherigen friedlichen und gedeihlichen Miteinanders
der gesamten Bürgerschaft hatte: „Feige Buben haben im Dunkel der Nacht die Häuser
unserer Stadt mit Zetteln voll unflätiger Verleumdungen und Verhetzungen gegen jüdische
Bürger beklebt! Man versucht damit von außen her Hass und Verfolgung in unsere friedliche
Stadt zu tragen".



Selbstbewusst bekennt man sich zur jüdischen Identität und wirbt gleichzeitig um
Gleichberechtigung und Akzeptanz: „Wir Juden wollen, wie wir in dem furchtbaren Kriege
unsere Söhne gemeinsam mit den Euren bluten ließen — sind doch aus der hiesigen
Gemeinde allein18 Männer auf dem Felde der Ehre geblieben — mit unseren christlichen
Mitbürgern wie bisher in Friede und Eintracht leben und jeder an seinem Platze mitarbeiten
an dem Wiederaufbau unseres gemeinsamen Vaterlandes. Gewissenlose Hetzer und
Verleumder sollen uns diesen Frieden nicht stören".30)

6. Als Julius Landau am 27. Dezember 1924 starb, berichtete die Rhein — und Nahe- Zeitung
in ihrer Ausgabe vom 30. Dezember 1924 über die „Leichenfeier", die unter "großer
Beteiligung" stattfand: Zahlreiche Redner würdigten das breite Engagement des Gestorbenen,
so u.a. Rabbiner Dr. Appel die trefflichen Charaktereigenschaften des Verstorbenen und
Julius Simon dessen unermüdliches Wirken für die israelitische Gemeinde."

Stadtverordneter Bernhard Loeb, der am 30. September 1942 gemeinsam mit seiner Gattin
und mit Emilie Kleeblatt, Paula Löwenthal, Henny Marcus und Rosa Seligmann als letzter der
jüdischen Gemeinde Bingen nach Auschwitz deportiert und ermordet wurde, fand ehrende
Worte für den langjährigen Vorsitzenden der Ortsgruppe Bingen der Deutschen
Demokratischen Partei. 31)

Die Würdigung in der Rhein - und Nahe-Zeitung schloss: „Unter Niederlegung von
Kranzspenden schloss sich das Grab über einem Mann, der viel gearbeitet und viel vollbracht
hat und dessen Andenken bei allen, die ihn kannten, in Erinnerung bleiben wird". 32)
Im Jahre 1924 war ein solches öffentliches Gedenken eines verdienten jüdischen Mitbürgers
noch möglich!
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